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| | Yelnilcde Agitation. 
Belanutlich giebt es kaum noch eine ſtaatliche 


oder geſellſchaftliche Einrichtung in den Oſtmarken, 


welche die großpolniſchen Agitatoren anzugreifen 


ſucht hätten. Dank der Feſtigkelt und den ent⸗ 
ſchlofſenen Vorkehrungen der preußiſchen Regierung 
gegenüber derartigen Beſtrebungen iſt es bei den 
Verſuchen geblieben, und mit demſelben Rechte, 
wie einſt Fürſt Bismarck es gethan, kann man den 
Hoffnungen der polniſchen Bevölkerung auf die 
Verwirklichung ihres Selbſtändigkeitsgedankens, 
auf die Wiederkehr ihrer einſtigen polltiſchen Be⸗ 
deutung eutgegenſetzen: (Quittez le vaste espoir! 
Aber damit nicht genug! Ein Vorkommniß jüngſter 
Tage das lebhaft an das Sprüchwort: „Untreue 
ſchlägt den eigenen Herrn“ erinnert, läßt erkennen, 
daß die „zielbe wußte“ großpolniſche 
Hezpropaganda hin und wieder Wirkungen 
zeitigt, die keineswegs den Intentionen ihrer 
Urheber entſprechen. Die nachgerade um Stoffe 
für ihre Ddeutjchfeindlichen Brandartikel verlegen 
gewordenen Hetzorgane haben den Kranken 
beilanftalten und den darin thätlgen 

| Schweſtern ihre Aufmerkſamkeit zugewendet 
und glücklich einen Anlaß herausgebracht, auch auf 
dieſem Gebiete über Bedrückung und Vergewalti⸗ 

gung ſeitens der preußiſchen Regierung zu ſchreien 
| und ſich aufs neue als die berufenen Vertreter 
der national-polniſchen Intereſſen aufzuſpielen. 

Von den ſieben der Generaloberin in Breslau 
j unterſtellten Schweſtern der Anſtalt in Tuchel 
ſprechen nur zwei polniſch und zwar ſehr ſchwach, 
die übrigen haben deutſche Namen und ſprechen 
nur deutſch. Es wird daran in der „Gazeta 
Grudziondka“ die Bemerkung geknüpft, daß 

es ſehr traurig ſei, daß in überwiegend polniſche 
Gegenden deutſche Schweſtern geſchickt würden, 

und zugleich die Mahnung ausgeſprochen, kein 
Landsmann ſolle auch nur einen Pfennig für den 
Bau der Tucheler Kloſter⸗Kapelle hergeben. Bei⸗ 
läufig wird dabei eine Beitragsſammlung erwähnt, 
welche für die Anſtalt, der heil. Eliſabeth in 
Wreußiſch⸗Stargard veranſtaltet werden ſoll, und 
der für Tuchel gegebene Verhaltungsbefehl hat 
nun Zur Folge gehabt, daß auch die Almoſen für 
die Stargarder Anſtalt ſpärlicher gefloſſen find. 
Dieſe den eigenen Intereſſen zuwiderlaufende 
Wirkung veranlaßt die Thorner „Gazeta 
Torunska“, dem Schreiber des betr. Artikels 
gehörig den Text zu leſen und von ihm Schaden⸗ 
erfag zu verlangen. „Er iſt alſo verpflichtet, den 
uuſerer Anſtalt zugefügten Schaden wieder gut zu 


von einander verſchieden find.“ Und nach 
einer Darſtellung der allen polniſchen Wünſchen 
genügenden Verhältniſſe der Stargarder Anſtalt 
und einer bündigen Erklärung, wie man ſich 
volniſche Schweſtern zu ſichern habe, wird noch⸗ 
mals betont, daß kein Anlaß vorliege, den 
Eliſabetherinnen in Stargard die bisherigen Almoſen 
vorzuenthalten, da fie ſümmtlich denſelben Glauben 
A dieſelbe Natlonalität wie die Brüder und 
vieigeaktern in Poſen Hütten. Man ſieht, wie die 
äffe Ubmte Opferwilligkett der volniſchen Bes 
volle rend im nationalen Intereſſe in Wahrheit 
beſchaffen So lange es auf Koſten der 
Gegner geſcheden kann, ſind alle eins in dem 
Beſtreben, ke verhaßten Deutſchen Abbruch zu 
thun, und ie wo man volniſch lieſt, finden 
die auf dieſe N hinarbeitende Hetzartikel der 
Agitatoren be N. Aufnahme. Wenn aber ein⸗ 
mal, wie hier, der Pell auf den Schützen zurück⸗ 
Ipringt und die e Führern“ vorgeſchriebene 
Taktik den eigenen Beute ſchädigt, dann zeigt ſich 
das gerühmte polniſche Nattonalgefühl in ſeinem 
wahren Lichte, und ohne licht auf die ſogen. 
| nationale Frage wird in einem lediglich den je⸗ 
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weiligen Privatintereſſe dlenenden Sine agitirt. 
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Um der Liebe willen. 
Eine Geschichte zu Himmelfahrt von 
7 Teo von Torn. 
£ (Nachdruck verboten.) 
Paſtor Adelung zündete feine ſchlef gekohlte 

Eigarre an einem der auf dem Spieltiſche ſtehenden 
Lichte an und ließ dabei kein Auge von der 
Karte, welche ſeine Partnerin auszuſpielen ſich 
anſchickte. 5 ’ 

Letzteres währte etwas lange. Einerſeits war 
es dem Paſtor erſt in den letzten Wintermonaten 
gelungen, jeine junge Gutsherrin und Patronin, 
die Baroneſſe v. Maltrodt, in die Elementarge⸗ 
heimnifje der vier Wenzel einzuweihen, und außer⸗ 
dem war ſie ſichtlich zerſtreut. Die feinen ſchlanken 
ringloſen Finger blätterten läſſig in den Karten 
und als endlich ein Blatt fiel ſtieß der dritte 
Mann, Herr Major v. Daſſel, ein Freudenge⸗ 
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und für ihre Zwecke nutzbar zu machen nicht ver⸗ 


machen, da die Sache der Schweſtern in Tuchel 
und die der Schweſtern von Stargard weit 


heul aus, das einem begeiſterten Irokeſen alle 
Ehre gemacht hätte. Weit ausholend trumpfte 
er die ihm angebotene Zehn und ſah dann lauernd 
auf den geiſtlichen Herrn. 


Dieſer lehnte ſich geknickt über ſeine Karten 


und ſchüttelte ſein ſchlohweißes Haupt. 

„Baroneß —* ſtöhnte er, „und das haben 
Sie von mir gelernt? Vorhin haben Sie eine 
ganze Acht gewimmelt, als wenn Ihr Ende für 
Sie gar nicht auf der Welt wäre, und jetzt 
füttern Sie den Räuber mit einer Zehn?! Na 
meinetwegen, das Spiel komme auf Ihr Haupt!“ 

Er warf eine Karte zu, rückte an ſeiner Brille 
und brummelte: „Mancher lernt's eben nie 
und dann auch noch unvollkommen.“ 

Schließlich aber gelang es ihm doch noch, dem 
Major die letzten „Giftzühne auszuziehen, und 
der Kucki deſſelben war umgeſchmiſſen mit den 
bekannten äußerſt ärgerlichen 59 Points. 

„Und da er zum dritten Male zählte, waren 
es wieder neunundfünfzig,“ ulkte der alte Herr 
vergnügt, indem er ſeine Stiche zuſammenſtieß 
und fie zum Zeichen abfoluter rechneriſcher Ge⸗ 
wißheit in ſeinen Halskragen ſteckte. „Ja, ja. 
lieber Major, Flaſchen ſpülen — aber nicht Skat. 
Wenn die Baroneß⸗Nichte Sie nicht mit ihren 
beſten Brocken gefüttert hätte, dann ſäßen Sie 
noch ganz anders im Wurſtkeſſel. Aber ſchließlich 
genügt uns das auch.“ 

Adelheid v. Malkrodt hatte ſich in ihren 
Seſſel zurückgelehnt und folgte den nun ſich ent⸗ 
ſpinnenden „Leichenreden“ mit halbem Lächeln. 
Es lag etwas wie Abſpannung auf ihren feinen 
Zügen und in der Art, wie fie das Köpfchen in 
die Hand ſtützte. Sie hatte gern mitgemacht in 
den ländlich einſamen Winterabenden, und auch 
jetzt, ihrem Oheim und dem verehrten alten 
Paſtor zu Liebe — aber fie war doch froh, daß 
das letzte Spiel der allerletzten Runde nun er⸗ 
ledigt war. 

Draußen dämmerte ein herbfriſcher Maiabend. 
Durch die weitgeöffneten Flügel der auf die Garten⸗ 
teraſſe führenden Thür drangen die ſtarken Düfte 
des Flieders und das Zirpen der Heimchen — ein 
leiſes und doch jo zwingendes Locken. Unwillkürlich 
wandte ſie den Kopf nach der Thür. Und als 
der Dunſt der flackernden Kerzen ſich gar zu auf⸗ 
dringlich in den würzenden Odem der Frühlings⸗ 
nacht miſchte, erhob ſie ſich und trat auf die Ter⸗ 
raſſe. Als wenn er nur auf ſie gewartet hätte, 
ſchob ſich in dieſem Augenblicke der Mond aus dem 
Gewölk und lagerte mit breitem Lächeln über den 
Ulmen des Parks. 

Die Baroneſſe achtete nicht darauf; fie ſtand 
nur ganz allgemein unter dem Einfluſſe des Lenz⸗ 
zaubers — und ehe ſie ſich deſſen bewußt war, 
hatte dieſer Zauber in ihr ausgelöſt, was fie 
niedergerungen wähnte. 

Nie hatte das Gefühl der Vereinſamung die 
Waiſe ſo ſchmerzvoll ergriffen wie eben jetzt. Mit 
der Objektivität ihrer ernſten und geſammelten 
Natur verſuchte fie zunächſt, ſich klar zu werden 
über dieſes Empfinden. Vater und Mutter hatte 
ſie gar nicht gekannt, und der Oheim und Alle 
waren lieb und gut zu ihr — und dennoch! 

Es mußte wohl der Andere ſein — das 
Fremde, das ſie in herben Impulſen aus der 
jungfräulichen Seele gewiſcht, und das immer wieder 
mit feinem tiefen Weh, mit ſeinen jauchzenden 
Wonnen auf ſie eindrang. Dieſer eine Kuß, den 
der Dreiſte im Uebermuth ihr geraubt — was 
hatte er in ihr angerichtet! Wohl hatte ſie ihn 
mit einem Schlag bergolten — ſie ſah noch das 
Aufflammen in dem übermüthigen lächelnden Ge⸗ 
ſichte; und ſie hatte nicht Ruhe gegeben, bis der 
Oheim fie wieder in dieſe Einſamkeit zurückgeführt. 
Aber damit war es nicht gethan. Je länger, deſto 


klarer fühlte ſie das. Immer wieder brannte der 


Kuß auf ihren Lippen, und ſie verzehrte ſich in 
der Sehnſucht — ihn zu erwidern 

Die Baroneſſe ſchlug die Hände vor das Ge⸗ 
ſicht, und ſie vermochte auch die heiß aufquellenden 
Zähren nicht zurückzudrängen, als der Paſtor mit 
fröhlichem Anxuf auf die Terraſſe trat 

„Was ſagen Sie zu dieſem alten Kribbelkopf, 
Baroneß! Nun iſt er wüthend davongeloufen, 
weill ich ihm heute nicht mehr Revanche geben 
will — und fie hatten doch ſchon gar keine Luft 
mehr, ich hab's wohl bemerkt! Zuletzt verſteifte 
er ſich auf morgen, und als ich ihm bedeutete, 
daß morgen Himmelfahrt iſt und daß an einem 
ſolchen Feiertage füglich nicht Karte gedroſchen wird, 


da nannte er mich einen Mucker — mich den 


Paftor Amelung einen Mucker! Aber Sie lachen 
ja gar nicht, Baroneß —“ 

Der alte Herr war dicht an ſie herangetreten 
und verſuchte. mit feinen kurzfichtigen Augen ihr 
ins Geſicht zu ſehen. Das gelang ihm zwar nicht, 
aber an der Hand, die er ſeiner lieben kleinen 
Patronin auf die Schulter gelegt, fühlte er das 


lautloſe Schluchzen, in dem der zartgeglieberte 
ſchlanke Körper erbebte. 

Leiſe zog er die Hand zurück, nickte langſam 
und nachdrücklich mit dem Kopfe und ſpitzte die 
Lippen, als wenn er vor ſich hinpfeifen wollte. 
Aber er unterdrückte das. Mit einem eigenen 
Lächeln ſah er in die ſproſſende Frühlingsnacht 
hinaus und dann auf die Weinende. Dann trat 
er wieder an ſie heran 

„Sehen Ste, Baroueßchen, das ift nun nicht 
hübſch.“ fagte er mit einem ſt, bei dem nur 
ganz, ganz wenig der Schalk durchklang, der den 
jovialen Herrn nie verließ, „wenn Sie ſich ſchon 
hinter dem Rücken ihres alten Tauf⸗ und Kon⸗ 
ſirmationsvaters verliebt haben, dann — — nee, 
Baroneßchen, nicht ſtreiten! Mit dem alten 
Amelung iſt in der Hinſicht ſchlecht Verſtecken 
ſpielen. Es nützt Ihnen alles nichts — was ich 
weiß, das weiß ich; ich bin da eigenſinnig. Ich 
meine alſo, dann ſollten Sie doch wenigſtens 
hinterher ein vertrauliches Wörtchen riskiren — 
oder habe ich nicht mehr Ihr Vertrauen —“ 

Im nächſten Augenblick ſchluchzte Adelheid am 
Halſe des alten Herrn, und es bedurfte keines 
weiteren Zuſpruches, um ſie zu veranlaſſen, ihr 
banges und ach ſo heißes Herz zu erleichtern. 

Der greiſe Geiſtliche ſchwieg — der Frühling 
ſchwieg — und ſelbſt die Heimchen zirpten nicht 
mehr. Es ſprach die Liebe. 

Und wie ſie ſprach, ließ erkennen, daß es die 
tiefe, die wirkliche und echte war. Und in ihrem 
heiligen Banne ſchwieg auch der Schalk. 

Beide Hände auf dem blonden Scheitel des 
jungen Mädchens, das zu ſeinen Füßen kniete, 
gab der Alte Troſt und Frieden, ſowelt er fie in 
feiner ſchlichten Beredſamkeit zu geben vermochte. 

„Und morgen iſt Himmelfahrt, Kleine —“ 
ſchloß er mit Nachdruck, „da geht unſer Heiland 
hinauf zu ſeinem göttlichen Vater und Alles, was 
an Kummer und Herzeleid ihm gläubig onvertraut 
wird, das trägt er mit fort in feinen. heiligen 
Händen. Gieb ihm auch Deinen Schmerz — 
und glaube nicht, daß er ihn gering achtet. Die 
Liebe iſt die köſtlichſte Blüthe ſeines Erlöſungs⸗ 
werles. Er wird Dich erhören und Dir Glück 
ſenden und Liebe — um der Liebe willen!“ 
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Pafter Amelung ſaß am Morgen des Feſttages 
in ſeinem Studirſtübchen beim Kaffee, ſchmeuchte 
ſeine lange Pfeife und ſah ſich ſeine Predigt 
noch einmal durch. Das war ihm eine liebe 
Gewohnheit, obwohl er ſich im Grunde nie an 
das kehrte, was er niedergeſchrieben. Wenn er 
zu ſerner Gemeinde ſprach dann „kam es doch 
immer ganz anders, dann ſprach er, was ihm 
das Herz auf die Zunge legte, und das „Aus⸗ 


ſpintiſirte“, wie er es nannte, blieb daheim. Dennoch 


ließ er ſich nicht gerne ftören zu dieſer Stunde, 
und er ſchüttelte miß billigend mit dem Kopf, 
als Hannes, ſeln Knecht, aufgeregt ins Zimmer 
ſtürzte. ö 

„Herr Paſtur, Herr Baftur — up Weſtphälings 
Kantüffelnfeld is de Düwel ankamen!“ 

Der alte Herr lehnte ſeine Pfeife an den Tiſch, 
faltete behäbig die Hände über dem Bauche und 
ſah ſeinen Hannes über die Brille hinweg mit 
einem Blicke an der ungefähr ſagte: Du biſt 
immer ein großer Schafskopf geweſen, Hannes, 
weshalb ſollteſt Du es heute nicht ſein! 

Hannes aber ließ ſich nicht beirren. Hatte er 
doch das Ungeheuer ſelbſt geſehen — und mit 
großen Augen und geſträubtem Schopfe beſchrieb 
er den „Düwel“, wie er in Form einer groß⸗ 
mächtigen Birne durch die Luft gekommen jet nnd 
fh unter vielem Geſtank juft auf Weſtphülings 
Kartoffelfeld niedergelaſſen habe. Und das Grau⸗ 
lichſte davon jei, daß er auch zwei Menſchen in 
dem Korb gehabt Habe, den er mit ſich führt, 
und der Eine davon ſei rausgefallen und wie 
todt liegen geblieben — —“ 

Mit einem Saß war der Paſtor auf den 
Beinen und ſtürmte an dem zitternden Hannes 
vorbei aus dem Haufe, um dem augenſcheinlich 
mit einem Luftballon Verunglückten Hülfe zu 
bringen. 

Auf der Dorfſtraße erfuhr er von den zu⸗ 
ſammengelaufenen Bauern, daß der Ballon ge⸗ 
borgen und daß man den Verunglückten auf 
Geheiß des Herrn Majors, der zufällig bei der 
Landung zugegen geweſen ſei, ins Schloß getragen 
habe. Barhaupt eilte Paſtor Amelung dorthin, 
und kam gerade dazu, als man den jungen Offizier 
auf einer Ehatielongue im Teraſſenzimmer bettete. 

Mit einem Schrei, in dem tauſend Aengſte 
und Seligleiten bebten, warf ſich die Baroneſſe 
über den Bewußtloſen — und in dieſem Augen⸗ 


blicke öffnete er die Augen — ein fafſungsloſes 
Erkennen, dann ein ſonniges Glücksleuchten— 

Als er zu ſprechen verſuchte, verſchloß ihm die 
Baroneſſe mit einem Kuſſe den Mund. 


Paſtor Amelung wandte ſich ab, und es 
ſchimmerte feucht in ſeinen Augen, als er den bis 
zur Sprachloſigkeit konſternirten Major in die 
Selte puffte und ſagte: 

„Nun machen Sie gefälligſt nicht ein je 
dummes Geſicht Alterchen — und den Mund 
machen Sie möglichſt auch zu! Es giebt eben 
Dinge zwiſchen Himmel und Erde, von denen ſich 
Ihre Kommißweisheit nichts träumen läßt.“ i 


—— 
Die Penſian des Staatsmiuiſters 
Dr. u. Miquel. 

Im Jahre 1891 trat der damalige Ober⸗ 
bürgermeiſter von Frankfurt a. M., Herr Miquel 
als Finanz miniſter in den preußiſchen Staatsdienſt. 
Er iſt niemals Staatsbeamter geweſen, als nur 
allein in der höchſten Stellung als Miniſter. Nur 
ein einziges Staatsamt hat er bekleidet, und 
zwar gleich das höchſte, das exiſtirt. Dies ſteht 
wohl neben dem Fall ſeines Landsmanns FIrhrn. 
v. Hammerſtein ziemlich einzig da 
Verwaltung. Herr v. Miquel hat dieſes Amt aber 
auch ſo lange verwaltet, daß ihm daraus ſogar 
finanzielle Rechte für ſein ganzes Leben erwachſen 
find. Wenn ein Beamter nicht wenigſtens 10 
Jahre lang dem Staate gedient hat, iſt ihm ein 
Anſchpruch auf Penſion nach dem Geſetz vom 
27. Mürz 1872 nicht erwachſen. Nach § 1 
des obigen Geſetzes erhält dagegen jeder unmittelbare 
Staatsbeamte, welcher ſein Dinſteinkommen aus 
der Staatskaſſe bezieht, eine lebenslängliche Penſion 
aus derſelden, wenn er nach einer Dienſtzeit von 
wenigſtens 10 Jahren infolge eines körperlichen 
Gebrechens oder wegen Schwäche ſeiner körper⸗ 
lichen oder geiſtigen Kräfte zu der Erfüllung 
ſeiner Amtspflichten dauernd unfähig ift: 
Bei Staatsminiſtern. welche aus dem Staats⸗ 
dienſte ausſcheiden, tft eingetretene Dienſtunfähigkeit 
nicht Vorbedingung des Anſpruchs auf Penfion, 
Nach § 8 des gedachten Geſetzes betrügt die 
Penfion, wenn die Verſetzung in den Ruheſtand 
nach vollendetem zehnten. jedoch vor vollendetem 
elften Dienſtjahre eintritt, 5% und ſteigt mitt 
jedem zurückgelegten Dienſtjahre um ½0 des 
Dienſteinkommens. Letzteres beträgt für den 
preußiſchen Staatsminiſter jährlich 36 000 Mk., 


wovon jedoch nach § 10 des mehrzitirten Geſetzes, 


da von dem 12 000 Mk. überſteigenden Einkommen 
nur die Hölfte in Anrechnung gebracht wird, auch 
nur 24 000 penſionsberechtigt find; alſo würde 
der Betrag von 1°/so oder ½ dieſes Einkommens 
die jährliche Penſion von 6000 Mt. ausmachen. 


Das iſt immer beſſer als gar nichts, denn die 


anderen Miniſter, wenn fie mit 40 Dienſtjahren 
ausſcheiden, erhalten /o ihres Dienſteinkommens, 
alſo 18 000 Mk, als Benfion. H. — D. W. 


Der Kronprinz in Sonn, N 
Wie dem Berliner Kl. Journal aus der 


rheiniſchen Muſenſtadt Bonn geſchrieben wird, 


beginnt der Kronprinz ſich dort allmählich einzu⸗ 
leben, wenn er auch ſein eigentliches Quartier 
noch nicht bezogen hat, da einerſeits die Möblirn 

und die Tapezierarbelten in der Rheinvilla noch 
nicht vollendet ſind, und weil andererſeits ein 
Scharlachfall mit tödtlichem Ausgang in der 
Nachbarſchaft der Villa den Einzug daſelbſt erſt 
für ſpäter geboten erſcheinen läßt. Der jüngſte 
Boruſſenfuchs wohnt daher noch im Hotel Royal, 


Im Arbeitsraum des Kronprinzen bietet der 


Schreibtiſch ein hübſches Bild mit den mannichfachen 
Photographieen unter welchen neben denen ſeinet 
Eltern und Geſchwiſter die der öſterreichiſchen 
Erzherzoginnen ſtehen, wührend Bikder 
Kronprinzen gemeinſam mit ſeinem kleinen Bruder 
Oskar in mehreren Aufnahmen wiederkehren und 
weiter zahlreiche Photographien des kleinen Prinzen 
allein die ganz beſondere Zuneigung des Kron⸗ 
prinzen zu ſeinem jüngeren Bruder darthun. 
In das Verbindungsleben mit dem üblichen 
Alkoholneigungen und den mannichfachen Zwang 


muß der Korpsfuchs ſich erſt eingewöhnen. Mit 
recht 


dem erſten Ganzen wollte es nicht je 
klappen, aber ein Blick des kaiſerlichen Vaters 
auf dem Korpskommerſe ließ den jungen 


„Ex“ auf's Neue zum Munde führen. Daß aber 
die Kobolde, die im ſchäumenden Gerſtenſaft 
ſchlummern, auch einen Königsſohn nicht verſchonen, 
das beweis die „Miſeria felina“, die als Folge 
des erſten Kommerſes den fürſtlichen Korps fuchs 
nach ſeiner Heimkehr in ſeinem Zimmer umher⸗ 
wandeln ließ. Sonft giebt ſich der Kronprinz 
einfach und beſcheiden. Er liebt es gar nicht 


in der 


des 


R Juchs — 
den abgeſetzten Schoppen zu einem dierehrlichen 
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den Mittelpunkt des allgemeinen Intereſſes zu 
bilden und fühlt ſich am wohlſten auf ſeinem 
Rade, das ihn im Fluge durch die herrlichen 
Anlagen in dem Schloßgarten trägt, den der 
Kronprinz erft auffuchte, nachdem er ſich bei 
einem Schutzmann erkundigt hatte, ob es geſtattet 
ſei, denſe mit dem Zweirad zu befahren. 
Eine hübſche Bemerkung machte der Kaiſer einigen 
Damen gegenüber auf der Bonner Rheinfahrt. 
Der kaiſerliche Boruſſenphiliſter nahm da den 
jungen Fuchs in den Arm, klopfte ihm kräftig 
auf die Schulter und ſagte zu den Damen 
gewendet: „Nehmen Sie ſich meines Jungen an, 
meine Damen, einen Mann können nur Frauen 
erziehen.“ Allerdings kommt da die ſtudentiſche 
Erziehung nicht in Betracht, und wenn man der Kaiſerin 
berichtet, der Kronprinz ſei ein ſchlechter Eſſer, 
ſo mag die hohe Frau ohne Sorge ſein, denn 
wo ein ae ſteht, da kann kein Backhaus 
ſtehen. Auch Kronprinz muß ſeinen Magen 
erſt allmählich an die Anforderungen gewöhnen, 
die die Kneipe an den Korpsangehörigen ſtellt, 
aber auch nur „ſo wird der Fuchs ein Bu rſch“ 


Vermiſchtes. 

Am 1. Jun! tritt in Berlin unter Leitung 
des Nittmeiſters v. Simon ein Verein zur Hebung 
des Offizter⸗Pferdematerfals der 
deutſchen Armee ins Leben, welcher den Zweck hat 
An- und Verkäufe von Pferden den Mitgliedern 
des Vereins koſtenfrei zu vermitteln. Der jähr⸗ 
liche Beitrag beträgt 12 Mk. für Offiziere und 
Reſerve⸗Offiziere, 24 Mk. für andere Pferdebe⸗ 


ſitzer und Intereſſenten des Vereins. Der Verein 


will eine zentraliſirte Nachfrageſtelle für An⸗ und 
Verkäufe bilden. 

Eine neue Bernſteinküſte ſcheint in 
dem nördlichen Ufergelände der Elbmündung 
entdeckt zu ſein. Die in dieſem Sommer beſonders 
zahlreich vor der Elbmündung fiſchenden Krabben⸗ 
fänger hatten wiederholt eigenartiges ihrer 
Anſicht nach gelbes Geſtein mit ihren Grund⸗ 
ſchleppnetzen herausgeholt, das fie aber achtlos 
wieder fortwarfen, bis ein Altenbrucher Fiſcher 
einmal ein beſonders großes Stück mitbrachte, 
das ſich als ſchönſter Bernſtein entpuppte. Die 
Fiſcher haben daraufhin nach der „Tägl. Runbſchau“ 
dem. „gelblichen Geſtein eine beſondere Aufmerkſamkeit 
geſchenkt, und fie bringen nun ſeit den letzten 


„Tagen faſt täglich kleinere Stücke von 100 —150 


Gramm mit die wie der große erfte is Kilogramm 
ſchwere Fund von goldklarer Färbung ſind. Da 
dieſe Stücke ſtets über den ſogenannten „Norder⸗ 
Gründen“, einen ſich weit vorſtreckenden Sande 
nördlich vor der Elbmündung, mit den Grund⸗ 
ſchleppnetzen zu Tage gefördert werden, jo glaubt 
man mit einiger Sicherheit auf weitert Ausbeutung 
rechnen zu dürfen. Bemerkenswerth iſt, daß 
ſchon die Seefahrer des Alterthums nach zu⸗ 


verläſſigen geſchichtlichen Aufzeichnungen ihren 
Beruſtein aus dem germaniſchen Meere in der 
Gegend von Britannien holten, woraus ohne 
Zweifel zu folgern iſt, daß in jenen Zeiten viel 
Bernſtein an den Nordſeeküſten gefunden wurde. 

Die theaterreichſten Städte ſind 
London und New⸗Rork. Erſteres befigt 39 
Newyork 31 Theater. 

Ein Fall von Kannibalismus 
wird aus Süd ⸗ Steiermark, wo die 
Bevölkerung ſloveniſch iſt, gemeldet. Im Dorfe 
Praßberg bel Marburg war jüngſt ein Ehepaar 
Bratuſa verhaftet worden unter der Beſchuldigung, 
die eigene zwölfjährige Tochter ermordet und dle 
Leiche im Backofen verbrannt zu haben, wo 
Knochenxeſte gefunden wurden. Die gerichtliche 
Unterſuchung ergab aber, daß das Elternpaar dle 
Tochter geſchlachtet und verzehrt 
hatten und die Knochen im Backofen zu verbrennen 
geſucht hatte, was nicht vollſtändig gelang. 

Ein Geſchichtchen von eigenthüm⸗ 
licher Künſtlerrache wird aus München 
mitgetheilt: Der Tandl⸗ (Trödel) Markt weiß 
oft manche netten Geſchichtchen zu erzählen, wenn 
man fie zu leſen verſteht. So findet ſich auf dem 
diesmaligen in den Buden unter vielem alten Ge⸗ 
rümpel das Porträt eines hier lebenden Ariſto⸗ 
kraten. Wie die Münch. Allg. Ztg. erfährt, hat 
das Bild folgende Geſchichte. Der Porträttrte 
hatte ſich ſ. Zt. als Bildhauer ausgebildet und 
dabei einen Maler zum Kollegen, der mit dem 
jungen, mit Glücksgütern nicht übermäßig geſegneten 
Adeligen Freud und Leid theilte. Der Maler 
porträtirte ſeinen adeligen Studiengenoſſen. Dieſem 
gefiel das Bild, er nahm es an ſich und verſprach, 
wenn er einmal übriges Geld habe, es zu honoriren. 
Dieſer Zeitpunkt ſchien vor nicht allzu langer Zeit 
gekommen, denn der Betreffende verheiratete ſich 
mit einer ſehr reichen Tochter aus einem würt⸗ 
tembergiſchen Adelhaus. Nun meldete ſich der 
Maler, dem der ehemalige Kollege aber eröffnete 
er ſelbſt habe kein Geld, und ſeine Frau habe 
keine Freude an dem Bild, ſie finde ihn in natura 
ſchöner. Das Bild ſei deshalb in einem Fremden⸗ 
zimmer untergebracht — ein weiterer Bewels 
ſeiner Ungnade. Nun wendete ſich der Maler 
mit einem Brief an die Gemahlin des früheren 
Studiengenoſſen und legte die Entſtehungsgeſchichte 
des Bildes dar. Statt des darauf erhofften Honorars 
kam das Bild zurück. Nun fühlte ſich der Künſtler 
gekränkt, verſah das Porträt neben den Wappen 
mit dem Namen des Gemalten und gab es auf 
den Tandlmarkt, wo es zwiſchen abgelegter Wäſche, 
gebrauchten Kleidern, Zahnbürſten u. |. w. eines 
Liebhabers harrt. 

unheilbare Kleptomanie. Bel 
einem Spezialarzte im vornehmen Etolle⸗Viertel 
zu Paris ſtellte ſich zu Anfang der lezten 
Woche ein elegant gekleideter Herr ein in Be⸗ 
gleitung feiner Tochter und eines Kammermädchens. 


Bekanntmachung. 


Ez iſt in letzter Zeit häufig vorgekommen 


daß Perſonen, welche 2 
a) den Betrieb eines ſtehenden Gewerbes 


. — | 
Wir nehmen demzufolge Beranlafjung, die 

etreibenden darauf 2 —— zu 
machen, daß nach § 52 dez Gewerbeſteuer⸗ 
geſetzes vom 24. Junt 1891 bezw. Artikel 25 
der hierzu erlaſſenen Aus führungganweiſung 
vom 4. November 1895 der eine? 


mit demſelben bel dem Gemeinde⸗ 
anzuzeigen if. 

Dieſe Anzeige muß entweder ſchriftlich oder 
zu Protokoll erſtattet werden. Im letzteren 
— wird dieſelbe in unſerem Bureau I — 

prechſtelle — Rathhaus 1 Tr. entgegen» 
genommen 

nun auch nach 8 7 
Betriebe, bei denen weder der jährliche 
Ertrag 1500 Mk. an das 
und Betriebskapital 3000 Mk. 
reicht, von der Gewerbeſtener befreit 
find, jo entbindet dieſer Umſtand nicht 
von der Aumeldepflicht. 

Die Befolgung diejer Vorſchriften liegt im 
eigenen Intereſſe der Gewerbetreibenden, denn 
nach g 70 des im Abſatz 2 erwähnten Geſetzes 

allen diejenigen Perſonen, welche die ge⸗ 

iche Verpflichtung zur Anmeldung eines 
ſteuerpflichtigen Gewerbebetriebe innerhalb 
der vorgeſchriebenen Friſt nicht erfüllen, in 
eine dem doppelten Betrage der einjährigen 
Steuer gleiche Geldſtrafe, während ſolche 
Perſonen, welche die Anmeldung eines ſteuer ⸗ 
freien ſtehenden Gewerbebetrtebes unterlaſſen, 
auf Grund der 88 147 und 148 der Reichs⸗ 
gewerbe » Ordnung mit Geldſtrafen und im 
Unvermögensfalle mit Haft beſtraſt werden. 
Thorv, den 10. Mai 1901. 
Der Magiſtrat. 


Steuer⸗Abtheilung. | 
Iwangsverſteigernug. 
Sonnabend, d. 18. Mai cr., 
Vormittags 10 Uhr, 
werde ich in Gr. Wodek (Sammel⸗ 

platz der Käufer vor dem Gaſthauſe) 

1 Locomobile 
öffentlich meifibietend gegen ſofortige 
Baarzahlung verſteigern. 


Weichert, Gerichtsvollzieher 
in Inowrazlaw. 


die 1. Stage u. 1 Laden mit Wohn. 


in meinem neuerbauten Hauſe iſt zu ver⸗ 
miethen. Herrmann Dann. 


2 


U MN alle 
N N 


- lee 
5 22 2 


— 2 


1 


NN Na 
A 


. 
t 


um 


(4 


Bau 
in Grätz 


gegen po 
bezog 


bei mir 


erlernen 


in Möbelstoſen u. 


q 1 0 7 1 N War, e 1 
eee AR Ic Ze 


Die Arbeiten und Lieferungen für den 2 
eines Waſſerbauwartdienſtgehöftes 4 


berg, ſollen öffentlich vergeben werden. 

Die Vergebung findet am Dieuft 
den 28. Mai 
Vormittags 
Bromberſtraße 22 ſtatt. . 

Die Verdingungsunterlagen liegen in 
meinem Amtozimmer und bei dem Ab⸗ 
theilungsbaumeiſter Braeuer 
zur Einſicht aus, können auch von mir 


en werden. 
Angebote find mit der Aufſchrift: 
„Waſſerbauwartdienſtgehöft Grätz a. W.“ 


Zuſchlagefriſt 3 Wochen. 
Thorn, den 13. Mai 1901. 8 
Der Waſſerbauinſpektor. 


Junge Mädchen, 


welche die feine Dameuſchneiderei 


Marie Fuhr meister, 
N Bäderfir. 9. 
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Verdis. der Sana 


Dr 


an der Weichſel, Kreis Brom⸗ 


ag, 
d. Js., 10½ Uhr 
in meinem Amtszimmer 


in Schulitz 
ſtfreie Einſendung von 5 Mark. 


einzureichen. 


wollen, können ſich melden bei 
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Möbel Spiegel . Po 
M. Schall 


seine grossen Vorräthe in allen Holzarten und neuesten 
geschmackvoller Ausführung zu den an- 
erkannt billigsten Preisen. 


Komplette Zimmereinrichtungen 


in der Neuzeit entsprechenden Fagons n stehen stets fertig. 
Eigene Tapezierwerkſtatt und Tiſchleret im Hanfe. 


Empfehle zu fehr bin 


G. Peting's 

Gerechteſtraße 

NB. Reparaturen werden tadellos und 
— ee 


Aunſiher Jabuerſuh 


Gaumenplatte! ge 


FR Ist eine Lene. 
Hausflaggen 1 5 10 Mi 

2 f 50, Ia 7,25, 5 Mk. 
|Vereinsfahnen " "ran; Keinicke, HANNOVER. 


Karstbunsrhserei Wrnet LSK. A. sor. 


Er gab ſich als der in der Keber⸗Avenue wohnende 
Monſteur de S. aus und ſetzte dem Arzte aus⸗ 


einander, daß feine Tochter an Kleptomanie leide. 


Der Doktor möchte das junge Mädchen in Be⸗ 
handlung nehmen und die Heilung verſuchen. 
Da der Arzt derartige Kranke im Hauſe zu be⸗ 
halten pflegt, um fie beftändig unter Aufſicht zu 
haben, ſo ließ der unglückliche Vater Kind und 
Kammerfrau in der Heilanſtalt zurück unter 
Hinterlegung einer Summe von 500 Franks. 
Der Arzt wandte alle Kunſt an, die diebiſchen 
Inſtinkte ſeiner Patientin zu neutraliſiren, aber 
vergebens: nach einigen Tagen war das junge 
Mädchen verſchwunden und 20,000 Franks in 
Banknoten dazu. Der an ſeiner Wiſſenſchaft 
verzweifelnde Mediziner eilte ſofort nach der 
Avenue Kleber, um den Vater von der Flucht 
und dem Diebſtahl der Tochter zu benachrichtigen. 
Er war nicht wenig erſtaunt, in dem Herrn v. S., 
der wirklich unter der angegebenen Adreſſe wohnte, 
eine ihm fremde Perſönlichteit zu finden, die ihm 
erklärte, nichts von der ganzen Angelegenheit zu 
wiſſen. Der Arzt begriff nun, daß er das Opfer 
raffinirter Gauner geworden war. 

Eine Engelmacherei großen Stils 
iſt in Chriſtlanka Norwegen endeckt worden. 
Wie der „Tägl. Rundſch.“ von dort geſchrieben 
wird, ſind die Unterſuchungen in der Hauptſache 
abgeſchloſſen. Hauptperſonen find die drei „Pflege⸗ 
mütter“ Pauline Olfen, Anna Johanneſen und 
Martha Andreſen, fämmtlich unverheiratet. Jede 
von ihnen beſitzt 2 bis 3 unvereheliche Kinder, 
obgleich Anna und Martha ſelbſt erſt in den 20er 
Jahren ſtehen. Dieſe drei Biederfrauen begannen 
ihre Thätigkeit im vorigen Sommer, brachten aber 
in der kurzen Friſt bis zu ihrer Verhaftung nicht 
weniger als 27 Kinder um. Zu den Müttern, 
die ſich im übrigen aus allen Geſellſchaftsklaſſen 
zuſammenſetzen, gehören auch Damen aus angeſehenen 
Familien... Das Verfahren der drei Engel⸗ 
macherinnen beſtand darkn, daß ſie die ihnen über- 
gebenen Kinder planmäßig vernachläſſigten. Da 
die armen Opfer: nie gewaſchen wurden, ftarrten 
fie bald von Schmutz. Zu eſſen bekamen fie nur 
ſchlechte und wenige Nahrung, und wenn ſie allzu 
ſehr vor Hunger ſchrieen, wurde ihnen ſaure Milch 
eingetrichtert, was natürlich wie Gift auf die 
ſchwachen Magen wirken mußte und dazu beitrug, 
ihren Leiden ein Ende zu machen. In vielen 
Füllen ſind die Kinder geradezu erſtickt worden, 
indem man ihnen eine Menge Kleider auf den 
Kopf packte. Das gefährliche Treiben der Engel⸗ 
macherinnen wurde dadurch aufgedeckt, daß einſt 
einige Nachbarinnen der Olſen und Andreſen einen 
fürchterlichen Geſtant wahrnahmen, der vom Boden 
der letzteren kam Ihre Bemerkungen, die ſie 
hierüber austauſchten wurden zufällig von der 
dreizehnfährigen Tochter der Olſen gehört und der 
Mutter berichtet, und noch am ſelben Abend mußte 
das Mädchen eine kleine Kiſte, die auf dem Boden 
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billig ausgeführt. 


mit und ohne 
Plomben, 


i Dentiſt. 
Thorn, Seglerſtraße 30. 


Adler, 


— 


Preiſen auch ber Th eilzahlungen unter 
Victoria- Fahrräder 


v. d. Vickoria⸗Fahrradwerken A.-G., Nürnberg und = 


el-Fahrräder 
\ von Adam Opel-Rüflelsheim a. MN. 
beides die beſten deutſchen Marken 


und Fabrradhandlung, 


— 


ſchmerzloſe Zahnoperationen! 
Auch übernehme ich die Umarbeitung ni cht korrekt 
figender Gebiſſe bei mäßigen Preiſen. 


Theodor Paprocki, 2 
vralt 


3 mtr. lang, 1½ mtr. 


„Ila 11,25, Illa 9,25 Mk, Landestarben 


2 25 dem — 15 bringen und dort 
eingraben. un erzählte das Mädchen treuherz 

den Nachbarinnen, in der Kifle — 
leichen geweſen, doch hätte die Mutter kein Geld 
gehabt, fe zu begraben. Später hat man dann 


weitere Kinderleichen auf Böden, in Kellern und 


in Nebengebäuden gefunden. Jedenfalls ſteht nun 
in der norwegiſchen Hauptſtadt ein Prozeß bevor, 
der ein Aufſehen machen wird, wie vielleicht keinet 
vorher. ö 


Handelsnachrichten. 
Amtliche Nottrungen der Danziger Börſe. 
Danzig, den 14. Ma 1001. 

Für Getreide, Dülſenfrüchte und 


dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne TFactoxel· 
Rrovifion ufancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 


werden außer 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch hochbunt und weiß 7727 Gr. 178 N. 
inländ. bunt 729 Gr. 170 Mk. 
inländiſch roth 766 Gr. 169 Mk. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr 


t 

inländ. grobförnig 744 Gr. 7136 Mt, 
Gerſte per Tonne don 1000 Kilegr. 

inländiſch Beine 658 Gr. 132 M. 
Erbſen per Tonne von 1000 filogr. 

inländiſch weiße 122 M. 

tranſito Victoria - 155 M. dez. 
Bohnen per Donne von 1000 Kuogr. 

tranſito Pferde⸗ 128 Mk. Br 


afer Tonne von 1000 Kilogr. 
5 inland a. 139%), Mk. 


tranfito 97 anf. 

Wicken per Tonre non 000 Kilogr. 
tranſito 103 ME. 

Rübjen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Sommer- 235 M. dez. 

Mais per Tonne von 1000 Kilogr.- 
tranfito 103 Mk. 


Kleeſaat per 100 Kilogr 
roth 60—74 N. 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen⸗ 4.35 M. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer 
Bromberg, 14. Mai 1901. e 
Weizen 172—175 N., abfall. blau ſp. Qualität unter 
Notiz. 
Roggen, geſunde Qualtät 140 145 Mk. 
Gerfte nach Qualität 140-125 Met, 
gute Brauerwaare nomin. 156 Nk., feinite über Notiz. 
Fu kttererdſen 140-150 Mk. 
Kocher bſen 180—190 Mark. 
Hafer 143—153 Mk. 


— — 


iſt jede Dame mit einem zarten, reinen We⸗ 


Der Vorſtaab der Producten Börſe. 


| 


„ roſigem, Tugendfriihen Ansſehen. 
reiner, jammerweicher und blendend 
ſchönem Teint. Abbes dies erzeugt: 

ebeuler Bilienmil 
si Io. Bergmann & Co., Rad 
a Sus 20 f Bei 8 — ) 
am. Wendisch Mabel. 2. Anders & Co. 


2 Kilnvier-Anterrigt 
25 | eribeilt. Irl. Lambeck, Brüdenfir. 16. 
Kirchliche Nachrichten. 


2 | Himmelfoset ene, den 10. Mal 1901. 
EB | Bioıgens . Aer: Beigte und 


und 
dar des den 1 
Er r den Weſipreuß. Hauptverein der 
75 Legaftap⸗-Abolvb- Stiftung. e 
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dert Superintendent Wanble- , 
intenbent 


5 Vor. 9, bt: Herr Super Bauber 
en | Nachher Beichte und Abendmahl. f 
es Lede für den Sagan Arslſ. Benet. * 


Nachmittags: Rein Gottes dienſt. 


2 Garuifonkieche. 
Vormittags 10 Uhr: Gottes diene 
Herr Divifionäpfarze? Dr. Greeben 
* —ů x | 
Kirche. 
Herr a. Rudelofi. 
Dritse Prüfung der Konfire 
Herr Superintendent Nehm. 
— — 


Nachm. 3 Uhr: 


14 manden. 


ware fr. dice. Henpmerftr. 
Vorm. 9 Uhr: Gottesdient. 
Nagmitten? 4 Uhr: Gotteßbienit. 


rens. lach. wire, Nocke 
Vormittags 9½ Uhr: Konfirmation. 
Herr Paſtor Meyer. 
Mä cheuſchule Moder. 
Bormitiags 9 Uhr: and. Heuer. 
Kollekte für der 3 


Evang. Gemeiuſcha 


Vormittags 10 Uhr: Wottesdienſt. 

Radmitings 4 Uhr; Gottes dieuſt. 

Evang. Kirche zu Vodgorz. 

Vorm. ½ 0 Uhr: Beichte, 10 Uyr: Gottes ⸗ 
dienſt, dann Abendmahl 

Kollekte für bin Guftan-Adolf⸗Verein. 


preit. 1a 


